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P. (auch Packh) wurde am 18. Oktober 1795 in Doschau als Sohn des Mihály Pákh und seiner 
Frau Zsuzsanna Heutschy in einer armen Familie geboren. Der Lehrer der örtlichen ev. 
Grundschule förderte ihn auf seinem Bildungsweg. P. absolvierte das Gymnasium in Rosenau  
und war dann 1813-14 Privatlehrer in der Familie Tornallyai in Tornalja (Tornaľa/SK). 
Anschließend studierte er am Lyceum in Preßburg Theologie und in Debrecen Jura und 
vervollkommnete in der letzteren Stadt auch seine Kenntnis der ungarischen Sprache. 1817-
1819 war er Lehrer in Dobschau und kehrte dann nach Preßburg zurück, um sein 
Theologiestudium abzuschließen.  

Seinen Dienst als Pfarrer begann P. im oberösterreichischen Neukematen. Nach anderthalb 
Jahren erhielt er einen Ruf als Pfarrer in die Gemeinde Rosenau, wo er dann zwölf Jahre lang 
in ungarischer, deutscher und slowakischer Sprache die Gläubigen betreute. 1821 heiratete er 
Mária Reményik, die ihm während seiner Rosenauer Amtszeit sechs Kinder schenkte. Weitere 
vier wurden später geboren. 1830 erhielt P. einen Ruf nach Szarvas und 1834 nach Zipser 
Neudorf, von denen er angesichts der günstigeren materiellen Umstände den letzteren auch 
annahm. 1839 wohnte Bertalan Kun (C-III,5), der spätere Bischof des Distrikts diesseits der 
Theiß der Reformierten Kirche, bei ihm, der in Zipser Neudorf deutsch lernte. 1841 wurde P. 
Notar des Theißdistrikts und 1842 Vizesenior des Seniorats der Zipser Städte, 1847 wurde er 
Senior dieser Kirchengliederung. Nach dem Tod von Pál Joseffy (B-VII,3) wurde P. zum 
Superintendenten des Theißdistrikts gewählt und am 19. Juni 1848 in sein Amt eingeführt. 
Distriktsinspektoren während seiner Amtszeit waren Sámuel Fabriczy (1791-1858, im Amt 
Juli-Aug. 1848), Anwalt, Tafelrichter, Mitglied der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften, und Lajos Szontagh (1792-1862, im Amt 1848–1860). Theologisch kann P. 
als Rationalist betrachtet werden. Vor allem aber nahmen ihn seine Zeitgenossen als 
hervorragenden Redner wahr. Wie es auch bei vielen anderen Zeitgenossen der Fall ist, deren 
Wirken als Pfarrer und Kirchenführer in die Jahre von Freiheitskampf, Vergeltung und 
Neoabsolutismus fiel, hat sich die Kirchengeschichtsschreibung bislang vorrangig auf ihren 
Lebensweg und ihre kirchenpolitischen Entscheidungen konzentriert. 

P.s Auftreten in den Jahren 1848-49 verdient besondere Aufmerksamkeit, da er während des 
ungarischen Freiheitskampfes sein Amt antrat und deswegen auch der „Bischof der 
Revolution” genannt wurde. Seine Wahl kann zudem als Wendepunkt aufgefasst werden, denn 
im Gegensatz zu seinem Vorgänger Pál Joseffy (B-VII,3) war P. ein Liberaler und ein 



ungarischer Patriot. Dies vertrat er demonstrativ, als er im Mai 1849 auf einem feierlichen 
Gottesdienst anlässlich der Verkündigung der Unabhängigkeitserklärung dazu aufrief, weiter 
fest zur ungarischen Regierung zu stehen. Im Juli 1849 floh er aus Furcht vor kollektiven 
Repressalien wegen der Ermordung eines Kosakenoffiziers von Zipser Neudorf nach 
Dobschau. Später verbarg er sich in den umliegenden Dörfern. Schließlich kehrte er nach 
Zipser Neudorf zurück und wirkte weiter als Pfarrer. Als Superintendent blieb er bis zum 
Februar 1850 im Amt, als er abgesetzt und ein Administrator an seiner statt installiert wurde. 
Als dies geschah, war P. nicht bereit, dem Administrator auch die Schlüssel des bischöflichen 
Archivs und sein Siegel zu übergeben. Am 2. Februar 1850 wurde er verhaftet und in Kaschau  
vor das Kriegsgericht gestellt. Bei der Verhandlung sagten 15 Zeugen aus, dass er 
aufrührerische Predigten gehalten, die Verhaftung kaiserfreundlicher Bürger vorgeschlagen, 
hochverräterische Bemerkungen gemacht und gegen die Katholiken gehetzt habe. P. wies die 
Anschuldigungen vergeblich zurück und wurde wegen Hochverrats zum Tode verurteilt. Als 
Gnadenakt wurde das Urteil später in vier Jahre Festungshaft in Josefstadt umgewandelt. Im 
April 1854 kam er durch eine Begnadigung durch den König frei. Zwei Jahre später erhielt er 
auch sein beschlagnahmtes Vermögen zurück. In sein Amt durfte er jedoch nicht 
zurückkehren. Dennoch erhielt er sein Gehalt, denn die Mädchenlehrerin an der 
gemeindlichen Grundschule und ein Gymnasiallehrer vertraten ihn unentgeltlich im Pfarramt.  

1855 nahm P. einen Ruf als Pfarrer nach Großsteffelsdorf (Rimaszombat, Rimavská 
Sobota/SK) an. Dieses Amt konnte er jedoch erst am 24. August 1856 antreten, als er dazu die 
Erlaubnis der Regierung erhielt. Ein halbes Jahr später lehnte er den Ruf der Gemeinde 
Nyiregyháza ab. Den Ruf seiner Heimatstadt Dobschau im Januar 1857 nahm er dann an. 
Dort war er bis zu seinem Tode Pfarrer. Am 24. Dezember 1858 verstarb P. an einem 
Herzanfall, nachdem er nach einem Schlaganfall seit einem Jahr zu Bett gelegen hatte. Sein 
Todesdatum wird in der Literatur vielfach falsch angegeben. Am 19. Sept. 1860 stellte seine 
Gemeinde eine Gedenksäule auf sein Grab. Bei dieser Gelegenheit predigten Superintendent 
Károly Máday (B-VII,9) in deutscher und die Pfarrer János Bartholomeides und István 
Czékus (B-VII,10), der spätere Superintendent im Theißdistrikt, in slowakischer bzw. 
ungarischer Sprache.  

Ein berühmter Sohn P.s war der Schriftsteller und Journalist Albert Pákh (1823-1867), erster  
Chefredakteur der Sonntagszeitung (Vasárnapi Újság, ab 1854), eines erfolgreichen 
populärwissenschaftlichen illustrierten Wochenblatts, und Freund des Dichters Sándor Petőfi. 
Dieser verbrachte 1845 drei Wochen im Neudorfer Haus der Familie P. und erinnerte sich in 
seinen „Reisenotizen“ (Útijegyzetek) an den Pfarrer und dessen Familie: „Den alten 
Familienvater werde ich nicht vergessen, der in sich selbst zwei Kontinente ausmacht: Europa 
und Amerika, sein grauer Kopf das altgewordene Europa, sein Herz aber Amerika, wo endlose 
Urwälder grünen, die Wälder der Lebensfreude und der Hoffnungen.” [Übers. J.B.] P. Sohn 
Károly (1828–1909) war Gymnasiallehrer und -direktor am Evangelischen Gymnasium in 



Zipser Neudorf und wurde als Soldat des Freiheitskampfes wegen eines revolutionären 
Gedichts zu Festungshaft in Olmütz verurteilt. P. war zudem der Urgroßvater des Dichters 
Sándor Reményik (1890–1941). 

Werke: Worte der Ermunterung, Rosenau 1820; Egyházi beszéd, mellyet az ágost. vallású 
nagytiszt. Tisza mellyéki superintendentiának 1833. eszt. szeptemb. 26., 27. napján Rozsnyó 
városában tartott gyűlése alkalmával mondott, Pest 1834; Worte am Sarge des weil. wohlgeb. 
Herrn Martin Köhler Richters der XVI Zipser Städte. Iglo am 19. Jänner 1840, Leutschau; 
Predigt zur Gedächtnisfeier der Reformation, Kaschau 1841. 
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